
„Tradition ist Bewahrung des Feuers, nicht Anbetung 
der Asche.“ Ein schöner, alter Spruch, der in feierli-
chen Reden gern verwendet wird. Und Tradition und 
Turnen, das passt ja wunderbar zusammen, da denkt 
man doch gleich an deutsche Turnfeste und den gu-
ten, alten Jahn. 
Wie komme ich gerade darauf? Ende September fan-
den die Deutschen Meisterschaften in Leipzig statt, 
einer Stadt sowohl mit Turnfest- als auch mit erfolg-
reichen Turntraditionen des Spitzensports. Davon er-
fuhr an den Meisterschaftstagen aber niemand von 
den insgesamt 12.000 Zuschauern. Hallensprecher 
heutzutage sind Marktschreier 
des Sports („Die Hände in die 
Höhe!“), selten Erklärer. Deshalb 
saß personalisierte Turntradition 
unerkannt auf den Tribünen: Mat-
thias Brehme, Steffi Kräker, Sven 
Tippelt, Siegfried Fülle,  Kerstin 
Gerschau …(siehe Seite 7). Eine 
vertane Chance, ein umfangrei-
ches Kapitel Leipziger Turn-Erfolgsgeschichte an 
 authentischem Ort in Erinnerung zu rufen und damit 
auch jene zu würdigen, die es mit engagierter Arbeit 
ermöglicht haben. Eine gute Tradition beinhaltet im-
mer auch Würdigung des Vergangenen.
Deutsche Traditionspflege im Turnen kann nicht nur 
heißen, sich regelmäßig Jahns zu erinnern und sein 
(positives) Erbe zu verwalten. Da denken vor allem 
Jüngere wohl schon eher an besagte „Anbetung der 
Asche“. Wenn man das Feuer bewahren und vielleicht 
sogar schüren will, bedarf es einer Tradition, die das 
Gestern und Heute so miteinander verbindet, dass sie 
„fühlbar“ ist, besonders für junge Menschen, die viel-
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leicht (noch) nichts mit Namen wie 
GutsMuths, Flatow oder Brehme 
anfangen können. Das alljährliche 
Freyburger Jahn-Turnfest mit seiner 
Verbindung aus modernem Gerättur-
nen für Alt und Jung und tradierten 
Ritualen der Vergangenheitszuwen-
dung zähle ich ebenso dazu wie regi-
onale Turnturniere, die das Attribut 
„traditionsreich“ in der Tat verdie-
nen: Gerade wurde der 43. Lever-
kusen-Cup ausgerichtet, und das 43. 

Turnier der Meister in 
Cottbus steht vor der 
Tür (siehe S. 34). 
Tradition hilft, Iden-
tifikation und Ge-
meinschaft zu stiften. 
Deshalb pflegt man 
Traditionen – von Kiel 
bis Unterhaching. Weil 

es ein Lebenselixier für das  Turnen 
darstellt in einer Gesellschaft, die 
noch nie so viel wie jetzt an Ab-
wechslung und Ablenkung, auch 
sportlicher Art, zu bieten hat. Und 
aus dieser auf der Tradition grün-
denden Gemeinschaft von Gleichge-
sinnten heraus kann man auch kraft-
voller und innovativer die Moderne 
gestalten. Neue Ideen umsetzen, das 
Feuer bewahren, ohne die alten Leis-
tungen und deren Protagonisten zu 
vergessen.
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brauchen wir tradition?

Dina und Arina – 
eine Erfolgsstory
Diese Fans jubelten bei den 
Weltmeisterschaften Dina Awe-
rina zu. Die russische Gymnas-
tin trumpfte bei der WM in Sofia 
groß auf, gewann fünf Weltmeis-
tertitel. Doch die Vorherrschaft 
Russlands auf der internationa-
len Gymnastikbühne schwindet, 
vor allem Italien setzt neue Maß-
stäbe. Berichte und Fotos von 
der RSG-WM und ein spezielle 
Awerina-Zwillingsgeschichte 
auf den Seiten 10-13. 

Turn-Hieroglyphen

Wer dieses Bilderrätsel nicht versteht, 
ist kein Kampfrichter. Denn diese ar-
beiten mit einer speziellen Kurzschrift, 
um eine Übung „live“ mitschreiben zu 
können. Diese Hieroglyphen bedeu-
ten: Stemme vorwärts mit Rückgrät-
schen zum Handstand am Barren. Die 
Geschichte dieser Symbolschrift, die 
zum Code de Pointage gehört, lesen 
Sie auf den Seiten 30-31.
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